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zen blieb völiig verzwergt und starb u11ter vollstän-
diger Vergilbung ab, ohne das Stadium der Blüte er-
reicht zu haben. 
s e n e C j O V u 1 gar i s : Wuchsunterschiede konn-
ten bei diesen Pflanzen nicht festgestel'lt werden; bald 
nach der Infektion trat bei den kleineren Blättern je-
. doch eine Aufhellung der Adern ein, die sich von der 
Blattbasis über das ganze Blatt verbreitete . Später er-
schien an den älteren Blättern eine leichte Gelbflek-
kung, die besonders im Laufe der Sommermonate von 
mehr oder weniger starken roten Verfärbungen vorn 
Rande ausgehend begleitet war. 
P o 1 y g o n u m c o n v o 1 v u 1 u s : Die Symptome 
erschienen bei den infizierten Pflanzen erst relativ 
spät. An den älteren Blättern trat eine Aufhel'lung der 
Interkostalfelder auf, die von einer teilweise sehr in-
tensiven Rotfärbung längs der Blattränder begleitet 
war; diese lief auch · bis in die Interkostalfelder über. 
Die Nervatur blieb dabei tiefgrün und war von einem 
gelbgrünen Saum umgeben. Wuchsunterschiede zwi-
schen den infizierten und nichtinfizierten Pflanzen zeig-
ten sich nicht. 
Pa p a ver r h o e a s : Etwa 10 Tage nach der In-
fektion zeigte sich eine starke Wuchshemmung. Die 
Blattsymptome äußerten sich in einer unterschiedlich 
starken Randvergilbung und Rotfärbung der älteren 
Blätter, und alle grünen Teile zeigten eine gelblich-
grüne Fleckung. 
Ch e n o p o d i um f i c i f o 1 i um: Nach 8-10 Ta-
gen erschien an allen Blättern eine starke Aufhellung 
der Blattadern. Später färbten sich die Interkostalfel-
der grüngelb bis gelb, und die kleinen Adern wurden 
braun nekrotisch; dabei sanken sie auf der Blattunter-
seite seitlich in das Blattgewebe ein, wie es auch bei 
bestimmten Futterrübeninfektionen der Fall ist. Bei den 
vergi'lbenden älteren Blättern blieben längs der Nerva-
tur grüne Streifen längere Zeit erhalten, während vom 
Rande her z. T. stärkere rötliche Verfärbungen auf-
traten. 
Ch e n o p o d i um ca pi tat um: Nach der Infek-
tion im frühen Entwicklungsstadium trat bei diesen 
Pflanzen eine se'hr starke Wuchshernmung auf, die in 
vielen Fällen zum baldigen Tode der Pflanzen führte. 
Die jüngsten Blätter der Rosette krümmten sich nach 
der Blattunterseite, und es stellte sich eine starke 
Adernaufhellung ein. Daraufhin färbten sich · die Inter-
kostalfe'lder weißlich. An den älteren Blättern zeigte 
sich auch eine mehr oder weniger starke Rotfärbung, 
wobei die Nervatur grün blieb. 
A t r i p 1 ex n i t e n s : Die Infektion äußerte sich 
in einer Aufhellung der Adern und einer Vergilbung 
der älteren Blätter vom Rande her. Später verschwan-
den alle Symptome bis auf eine leichte gelbliche Flek-
kung an den Blättern. Wuchsunterschiede wurden nicht 
beobachtet. 
Der Wirtskreis des Rübengelbsuchtvirus umfaßt also 
neben Chenopodiaceen und Amarantaceen auch noch 
Vertreter anderer Familien. Die meisten der als Wirts-
pflanzen festgestellten Unkräuter sind einjährig und 
dürften daher praktisch als Virusreservoir geringe Be-
deutung haben. Papaver rhoeas, Capsella bursa pasto-
ris, Thlaspi arvense und Senecio vulgaris können unter 
günstigen klimatischen Bedingungen auch winter-
annuell sein und daher im Frühjahr gelegentlich den 
Läus.en als Virusquelle dienen. Bei deri Versuchen 
stellte sich weiterhin heraus, daß nach der Rückinfek-
tion des Virus aus den befallenen Unkräutern in eini-
gen Fällen an den Rüben abnorme Symptome auftra-
ten, welche auf eine Veränderung des verwendeten 
Virus durch die Passage hindeuten. Einzelheiten dieser 
Untersuchungen wird zu gegebener Zeit an anderer 
Stelle U. Bei s s berichten. 
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Im Verlauf von Untersuchungen über die Ausbrei -
tung der Rübenkräuselkrankheit in Niedersachsen und 
das Verhalten ihres Vektors Piesma quadrata wurden 
auch einige Versuche über die Virusübertragung durch-
geführt, über welche hier kurz berichtet werden soll. 
Die zu den Versuchen verwendeten Rübenwam:en 
wurden im Gewächshaus aus· Freilandfängen aufge-
zogen. Diese Wanzen wurden unter Nylonhauben an 
Einzelrüben gehalten, wo sie ihre Eier ablegten. Die 
aus den Eiern geschlüpften Larven wurden sofort auf 
gesund angezogene, junge Rübenpflanzen gesetzt und 
weiterkultiviert. Das so erzielte Wanzenmaterial der 
zweiten Generation war virusfrei (2, 3). Die zu den 
späteren Infektionsversuchen verwendeten Rüben ver-
schiedenen Alters wurden von den Wanzenzuchten 
isoliert und im Gewächshaus herangezogen. Als Nähr-
medium diente in aI!en Fällen leichter Sandboden aus 
der Umgebung von Hannover, welchem etwa 1/~ reiner . 
Sand zugemischt wurde. Gedüngt wurde je Topf 
(20 cm (/)) mit 2,5 g N, als Ca(N03hin 4 Gaben, 2,0 g 
P20 5 als Ca(H2P04) 2 und 4,0 g K20 als Chlorid-Sulfat-
Gemisch in je 3 Gaben. Zusätzlich wurden Magnesium-
sulfat und Ho a g 1 an d sehe Lösung sowie je Gefäß 
10 g Braunkohlenasche verwendet. 
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Vor jedem Infektionsversuch wurden die Wanzen 
zunächst 48 Stunden 'hungern gelassen und dann zur 
Virusaufnahme in Gruppen von je 5 Stück an je eine 
kräuselkranke Rübe (Salatkopf) gesetzt. Um die defini-
tive Saugzeit zu kontrollieren, wurden die Wanzen mit 
einer starken Lupe beobachtet und die Zeiten notiert, 
während welcher der Rüssel tatsächlich sich im Blatt-
gewebe befand. Kurze, wenige Sekunden lange Unter -
1.;rechungen des Saugaktes wurden nicht berücksichtigt. 
Längere Pausen von mehr als einer Minute wurden hin-
gegen nicht als Saugzeit gerechnet. Nach der Kon-
t,amination wurden die Wanzen je nach Fragestellung 
entweder sofort auf gesunde Rübenpflänzchen übertra-
gen oder einer neuerlichen Hungerperiode von 48 Stun-
den ausgesetzt. Für jedes Versuchsglied wurden je-
weils 10 Wanzen verwendet, die einzeln an je eine 
Rübenpflanze gesetzt wurden: Unter den gewählten 
Versuchsbedingungen war e•ine Stunde Saugzeit an 
einer kranken Rübe notwendig, um die Wanze zu be-
fähigen, das Virus auf gesunde Pflanzen zu übertra-
gen. In den folgenden Versuchen wurde daher minde-
stens mit dieser „Beladungszeit" gearbeitet. 
Zur Feststellung der Celationszeit wurden die Wan-
zen nach Beladungszeiten von 1, 2, 20 und 24 Stunden 
Tabelle 1 
Die Bedeutung der Celationszeit für den 
Erfolg der Ubertragun,g (je Versuchsglied 
10 Pflanzen) 
Belad. + 
Saugruhe 1 + 0 J 2 + 0 [ 20 + 0 124 + 0 Std. 
------------'·---~ '-! 2 6 10 j 2 6 10 J 2 6 10 Summe Blattstadium 2 6 10 
Infektionszeit ! 
40Min 000 000 1 0 0 0 0 0 
000 010 1 
4 4 0 2 1 0 12 
60 Min. 
120 Min. 
8 Std. 
24 Std. 
0 0 0 0 0 0 
0 0 0 1 0 0 
2 0 0 1 0 0 4 3 1 '3 3 1 18 
330 130 330 421 23 
- ----~--- - ~---~- --- ---
5 3 0 1 3 3 0 J 12 10 1 1 9 7 2 55 Summe 
- ---- -------- --------------
Belad. + 1 1 · 1 Saugruhe 1 + 48 2 +48 20 + 48 24 +48 Std. 
- -----------~--------c--------
Infektionszeit 
40 Min. 
60 Min. 
120 Min. 
8 Std. 
24 Std. 
Summe 
0 0 0 
0 0 0 
l 2 0 
0 1 0 
1 0 0 
2 0 1 
1 1 0 
1 0 0 
3 2 1 
1 0 0 
2 2 1 
2 1 0 
4 
7 
15 
0 3 0 1 0 0 4 2 0 4 1 0 15 
1 1 0 2 0 0 3 1 I I 2 1 13 
2 6 0 1 6 1 1 112 6 2 110 6 2 54 
unmittelbar oder nach einer Hungerperiode von 48 Stun-
den auf Rübenpflanzen verschiedenen Alters und ver-
schieden lange Zeit zur Ubertragung des Virus ange-
setzt. Die in Tabelle 1 zusammengestellten Ergebnisse 
deuten auf ähnliche Infektionsverhältnisse wie sie von 
der Ubertragung · der kalifornischen Kräuselkrankheit 
der Zuckerrübe durch Eutettix teneJlus Bak. bekannt 
sind, welche sowohl sofort nach der Beladung als auch 
nach einer längeren Saugpause positive Ubertragungs-
erfolge erzielt. Vereinzelte Ubertragungen des euro-
päischen Rübenkräuselvirus durch Piesma quadrato 
gelangen nach einer Beladungszeit von 1- 2 Stunden 
bereits innerhalb der nächsten beiden Stunden. Die 
Masse des von der Wanze aufgenommenen Virus wird 
dagegen erst nach einer längeren Verweilzeit in den 
Wanzen von diesen wieder abgegeben. Es lag daher 
die Vermutung nahe, daß die kurzen Celationszeiten 
durch Ubertragung am SaugrüsseI anhaftender Virus-
teilchen vorgetäuscht sind. Daher wurden in einem 
weiteren Versuch die Wanzen erst nach einem Reini-
gungsstich auf die V•ersuchspflanzen übertragen. Die 
Tabelle 2 
Gelungene Ubertragungen mit einer Wanz e 
inner h a 1 b einer Reihe von 10 Pf 1 an z e n 
- - ------- ---------- - - ------
1 1 
Nr. der Anzahl Beladungszeit Saugruhe 
1 
erkrankten erkrankter in Stunden in Stunden Pflanzen Pflanzen 
! 1 
l 1 0 1; 2 1 2 2 0 5· 6 2 
20 0 l~· 9· 10 6 
' ' ' 24 0 9; 10 2 
I 48 1-4; 9 5 
2 48 2- 5 4 
20 48 1-6 6 
24 48 l; 3-5;8;9, 6 
virusbeladenen Wanzen wurden dann in Abständen 
von 2 Stunden auf neue, nichtinfizierte Rübenpflanz-en 
angesetzt, so daß sie insgesamt die Möglichkeit hatten, 
bei je zweistündiger Infektionszeit 10 Pflanzen nach-
einander zu infizieren. Tabelle 2 zeigt, daß auch unter 
diesen Bedingungen vereinzelte, kurzzeitige Ubertra-
gungen vorkommen, der Ubertragungserfolg aber nach 
einer 48stündigen Ru'hezeit wesentlich verbessert ist. 
Die unregelmäßige Verteilung der positiven Infektions-
erfolge unter den mit der gleichen Wanze besetzten 
10 Pflanzen deutet auf eine diskontinuierliche Uber-
tragung des Virus hin. 
Aus diesen VerSJJ.chen ergibt sich folgendes: 
1. Können sich die Wanzen nur 1-2 Stunden an 
kranken Pflanzen mit Virus beladen, so erzielen sie 
bei unmittelbarer Ubertragung auf gesunde Pflanzen 
im Durchschnitt eine deutlich geringere Zah'l von In-
fektionen als nach 20-24stündiger Beladung. 
2 Werden Wanzen, welche sich nur 40-60 Minu-
ten lang mit Virus beladen konnten, erst nach Ein-
schaltung einer 2tägigen Hungerzeit auf gesunde Pflan-
zen gesetzt, erzielen sie 'häufiger Infektionen, als wenn 
sie unmittelbar nach der Beladung auf gesunde Pflan-
zen übertragen wurden. Nach längeren Beladungszei-
ten hatte dagegen die Einschaltung einer Hunger-
periode keinen signifikanten Einfluß auf den Infek-
tionserfolg. 
3. Je älter die zu Infektionsversuchen V€rwendeten 
Rübenpflanzen waren, um so geringer war unter glei-
chen Bedingungen die Zahl der gelungenen Virusüber-
tragungen. 
4. In allen Versuchen wurde bei sukzedaner Uber-
tragung virusbeladener Wanzen auf 10 Rübenpflänz-
chen diskontinuierliche Infektionen festgestellt. 
Tabelle 3 
Die Anzahl der Erkrankungen bei 
verschiedenen Infektionszeiten und 
u n t e :r s c h i e d I i c h e m A 1 t e r d e r P f 1 a n z e. 
(Beladungszeit 24 Std. ohne genaue Beobachtung, danach 
Hungerze.it von 48 Std.) 
Infektionszeit Blattstadium 
in min. 2 4 6 8 10 12 14 Summe 
30 0 0 0 0 0 0 0 0 
35 0 0 0 0 0 0 0 0 
40 3 2 0 3 2 0 0 10 
45 3 2 1 1 1 0 1 9 
50 3 1 2 2 2 1 0 11 
55 3 2 2 1 2 1 1 12 
60 3 3 2 2 3 2 0 15 
70 3 4 2 2 2 2 1 16 
80 4 3 3 2 2 2 2 18 
90 3 3 5 3 2 2 2 20 
100 5 5 5 3 3 2 2 25 
105 4 5 4 4 4 2 2 25 
110 5 6 5 4 3 2 2 27 
120 6 4 5 4 4 2 1 26 
Summe 45 40 36 31 30 18 14 
Die in Tabelle 3 verzeichneten Ergebnisse zeigen in 
nleicher Weise, daß eine Beziehunq zwischen Infek-
tionszeit und Alter der Pflanze besteht. Auch in dieser 
Versuchsreihe nimmt die Anzahl der Erkrankunqen mit 
der Läng€ der Infektionszeit zu, mit dem Alter der 
Pflanzen ab. Die trotz gleicher Grundtendenz bestehen-
den quantitativen Unterschiede zwischen den beiden 
Versuchsreihen dürften auf die unterschiedlichen Außen-
bedingungen bei den zu verschiedenen Zeiten ange-
legten Versuchen zurückzuführen sein. Die Zahlen der 
Tabelle 3 deuten darauf hin, daß die Mindestinfek-
tionszeit für positive Ubertragungen auch unter den 
hier gewählten günstigsten Beladungs- und Celations-
bedingungen 40 Minuten beträgt. Optima'le Dbertra-
gungserfolge werden bei Infektionszeiten von über 
100 Minuten erzielt. 
Der in Tabelle 3 wiedergegebene Versuch kann auch 
zur vorläufigen Prüfung der Frage verwendet werden, 
ob die Länge der Inkubationszeit (bis zum Auftreten 
der ersten Krankheitssymptome) in ähnlicher Weise 
w ie die Erkrankungshäufigkeit durch die Länge der In-
fektionszeit und das Pflanzenalter beeinflußt werden. 
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Bei keinem Versuchsglied lag der Mittelwert der Inku-
bationszeit unter den Gewächshausbedingungen niedri-
ger als 70 Tage. Die Gruppenmittelwerte schwankten 
von 50-102 Tagen. In vereinzelten Fällen wurden In-
kubationszeiten von 30-40 Tagen beobachtet. Jedoch 
zeigten sich keine Beziehungen zwischen der Infek-
tions- und Inkubationszeit innerhalb des hier u_nter-
suchten Spielraumes. Ein weiterer Versuch, in welchem 
die Infektionszeit (20, 40, 60, 90, 120 Minuten). das 
Alter der Pflanzen (2, 6, 10, 14 Blätter) und die Zahl 
der übertragenden Wanzen (1, 2, 5, 10 Wanzen je 
Pflanze) variiert wurde, ließ ebenfalls keine Beziehunq 
zwischen Infektions- und Inkubationszeit erkennen. Da-
gegen zeigte sich eine gewisse Tendenz zur Verlänge-
rung der Inkubationszeit mit dem Pflanzenalter. Der 
Mittelwert der Inkubationszeit stieg von 74,3 Tagen 
im 2-Blattstadium kontinuierlich auf 83,7 Tage im 14-
Blattstadium an, wobei allerdings die Irrtumswahr-
scheinlichkeit p = 2,3 °/o ist. Ein signifikanter Unter-
schied (p ± < 0,1) bestand im Einfluß der Vektorenzahl 
auf die Inkubationszeit. Zwar scheint es gleichgültig 
zu sein, ob ein oder zwei Wanzen je Pflanze das Virus 
übertragen, da die mittlere Inbubationszeit in zwei 
Versuchen nur zwischen 79,0 und 81,6 bzw. 76,3 und 
und 77,0 Tagen schwankte. Wurde jedoch die Zahl der 
Vektoren auf 5 erhöht, so verkürzte sich die Inkuba-
tionszeit auf 73,3 bzw. 71,6 Tage. Die vermehrte Menge 
des Infektionsmaterials wirkt sich hier deutlich aus. 
Eine weitere Erhöhung der Vektorenzahl auf 10 Stück 
je Pflanze führte dagegen zu keiner weiteren eindeu-
tigen Verkürzung der Inkubationszeit. Diese lag dann 
bei 71,8 bzw. 70,7 Tagen. 
Diese wenigen Versuche reichen zu weitergehen-
den Schlußfolgerungen nicht aus, um so weniger, als 
nicht die Infektionsschwelle ermittelt werden konnte, 
sondern nur die E r k r an k u n g s s c h w e 11 e beob-
achtet wurde. Es hat aber doch den Anschein, als ob 
zwei Grenzen festgelegt werden könnten. Für das Haf.· . 
ten einer infektion ist offenbar eine gewisse Mindest-
menge von Virus nötig, welche- erst nach einer be-
stimmten Infektionszeit übertragen ist. Die obere 
Grenze scheint durch die Wirtspflanze gesetzt zu sein, 
da sich nur die Vermehrung der Vektorenzahl von 1 
auf 5 Wanzen je Pflanze deutlich auswirkt, eine wei-
tere Vermehrung auf 10 Wanzen je Pflanze die Inku-
bationszeit aber nicht mehr wesentlich verkürzt. Nach 
diesen Versuchen scheint es unwahrscheinlich, daß 
schon nach einer Sauqzeit von nur 2 Minuten Infek-
tionen haften können (1). es sei denn, daß es sich hier-
bei nur um die von Ni t s c h e beobachteten örtlichen 
'histologischen Veränderungen 'handelt, welche aber 
nicht zu einer Erkrankung der Pflanze führen dürften. 
Daß bei einer solchen der Zustand der Pflanze eine 
entscheidende Rolle spielen kann, geht aus dem von 
uns festgestellten Einfluß des Pflanzenalters auf die 
Infektionshäufigkeit hervor. Weitere Erörterungen ver-
bietet die geringe Zahl der Beobachtungen, welche wir 
hier mitteilen, da ihr Ausbau außerhalb des Rahmens 
unserer Untersuchungen liegt. 
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Sorge - Gent h e, Inngard: Kampf gegen Schädlinge des 
Obstbaues. Hamburg: Irmgard Sorge [1954]. 40 S., 
45 Abb. Preis brosch. 0,90 DM. 
Die kleine Broschüre will dem Gartenbesitzer das un-
bedingt notwendige Maß von Kenntnissen vermitteln, die 
erforderlich sind, um die Obstbäume und Beerensträuche·r 
gesund und ertragreich zu erhalten. Auf die verschiedenen 
Schaderreger wird in kurzen bebilderten Darstellungen ein-
gegangen, und in besonderen Kapiteln werden Spritzpläne 
und die Bekämpfungsmittel behandelt. Als eine erste Ein-
führung in den obstbaulichen Pflanzenschutz kann das Heft-
ehen dem Gartenbesitzer Nutzen bringen. Bei einer Neu-
auflage müßte jedoch -der Inhalt unbedingt auf den neue-
sten Stand gebracht werden. So ist es z. B. unzutreffend, daß 
gegen die Kirschfruchtfliege „durchgreifende Bekämpfungs-
möglichkeiten noch immer nicht bekannt sind". Auch die 
Empfehlung, das Gelböl „in 4 °/oiger Lösung zu verwenden" 
ist in dieser allgemein gehaltenen Form nicht einwandfrei. 
K. Schuch (Heidelberg) 
Die Gartenbau wissen s c h a f t. Hrsg. v. E. B o eh -
n e r t, W. B u s c h u. a. Redig. von W. G 1 e i s b e r g. 
Bd. 1 (19), Heft 2 (= S. 127-287). München: Bayer. Land-
wirtschaftsverl. 1954. Preis 32,50 DM (im Abonnement 
26,- DM). 
Auch in Heft 2 der neuen Folge der Zeitschrift (vgl. dieses 
Nachrichtenblatt Jahrg. 1954, Heft 11, S. 174) kommt die 
Pflanzenschutzforschung mit zwei Originalbeiträgen zu 
Worte. H. Th i e m behandelt die Brauchbarkeit von Win-
terspritzmitteln im Obstbau und kommt dabei u. a. zu dem 
Ergebnis, daß bestimmte Präparate der deutschen Pflanzen-
schutzmittelindustrie trotz wechselnder Einzelbefunde brauch-
bare Anwendungskonzentrationen gegen San-Jose-Schild-
laus, Eulecanium corni und Frostspannereier ergaben. Da-
gegen hat keines der betre.ffenden Mittel ausreichend gegen 
Rote Spinne gewirkt. Gegen die San-Jose-Schildlaus ver-
wendbare Mittel wirken auch gegen Eulecanium und Frost-
spannereier. Obstbaum-Mineralöle haben eine größere Wir-
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kungsbreite als emulg.ierte Obstbaumkarbolineen. Die DNC-
Präparate sind als freie Verbindungen (Phenole) am wirk-
samsten zur Bekämpfung resistenter Entwicklungszustände; 
mit zunehmender Umwandlung in die Salzform (Phenolate) 
läßt ihre Wirksamkeit nach. Gewisse Schädlinge (z. B. Apfel-
blütenstecher) sind gegen Phenolate rriit Spuren von Phenol 
noch empfindlich. Gemische von DNC und emulgiertem Obst-
baumkarbolineurn (Gelbkarbole) haben keine bessere Wir-
kung als die Bestandteile des Mischprodukts für sich allein. 
Karboöle (Mineraöl mit emulgiertem Obstbaumkarbolineum) 
wirken als Insektizide weniger gut als ihre Bestandteile ein-
zeln für sich. In den Verbreitungsgebieten der San-Jose-
Schildlaus sollte die Auswahl der zu verwendenden Winter-
spritzmittel von vornherein auf diesen Schädling abgestellt 
werden. - H. J a e n i c h e n und M. He im an n berichten 
über „ Untersuchungen ü_ber die Wirkung des Chinosols (8-
0:x:ychinolinsulfat) auf verschiedene parasitische bodenbewoh-
nende Pilze". Chinosol ist ein für die Kulturpflanzen scho-
nendes Mittel zur kurativen Bodenentseuchung. Es hat eine 
charakteristisch spezifische Wirkung gegenüber bestimmten 
parasitischen Pilzen (Rhizoctonia, Fusarium - Gurkenwelke, 
Thielavia basicola), während es z.B. gegen Verticillium 
albo-atrum völlig versagt. Seine Wirkungsbreite ist also be-
schränkt. Als zweckmäßig erwies sich eine Konzentration 
von 0,05 °/o im wiederholten Gießverfahren, als weniger vor-
teilhaft eine einmalige Anwendung in höherer Konzentra-
tion. Von 0,1 °/oiger Anwendung an ist mit stärkeren phyto-
toxischen Störungen zu rechnen, bei 0,5 °/oiger mit dem glei-
chen Ausfall an Pflanzen wie bei unbehandelten infizierten 
Kontrollen. Das Mittel wird von der Wurzel aufgenommen 
und mit dem aufsteigenden Saftstrom in den Pflanzenkörper 
transportiert, scheint also geeignet zu sein, Tracheomykosen 
auf ·innertherapeutischem Wege zu bekämpfen. Sein hoher 
Preis macht seine Anwendung jedoch nur bei hochwertigen 
Kulturen rentabel. - Die übrigen Arbeiten des Heftes be-
handeln Fragen der Gemüsekultur (F. J. Hermann : Der 
Einfluß der Witterung und Beregnung auf den Ertrag; W. 
N i c o 1 a i s e n und D. Fr i t z : Der Einfluß der Temperatur 
